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21. Fortsetzung.
Gewaltiges Aufsehen erregte das Verschwinden

des jungen Unteroffiziers in seiner Garnison und
in Finstingen. In Finstingen war Fritz Berger
durch den Vorfall auf der Kirchweih bekannt
geworden; die öffentliche Meinung des Dorfes
hatte sich vielfach mit dem deutschen Unteroffizier
beschäftigt, der den allgemein gefürchteten Jockel
Schmidt niedergeschlagen hatte. Unter den Mäd¬
chen war er der Held des Tages geworden, man
empfand für ihn ein lebhaftes Interesse, welches
erst nachließ, als man von dem Liebesverhältnis
Fritz Bergers mit der Zigeunerdirne erfuhr.
Und jetzt war mit der Zigeunerin Marianne
der Unteroffizier verschwunden. Was war natür¬
licher, als daß man annahm, die beiden seien
über Die Grenze nach Frankreich geflohen.

Diese Vermutung hatten der Förster und der
Oberjäger Karl Schröder auch ihren Vorgesetzten
gemeldet. Major Lundblatt stampfte wütend
Mit dem Fuße auf und stieß einen derben Sol¬
datenfluch aus.

„Der beste schneidigste Unteroffizier im Bataillon
lauft über die Grenze wie ein ehrloser Lump!
Das kann nicht mit rechten Dingen zugehen!
Die Geschichte muß auf das peinlichste untersucht
werden."

Und so geschah es. Das Militärgerichtbegab
sich an Ort und Stelle. Im Gasthaus„Zum
goldenen Löwen" quartierte es sich ein und be¬
gann die Untersuchung, die mehrere Tage in
Anspruch nahm. Ein Dutzend Leute und noch
Mehr wurden vernommen, zuerst der Förster
Jeanin, dann der Oberjäger Schröder, der fuchs¬
bärtige Gendarm, der Wirt Maitre Bourgeois,
der alte Zigeuner Josef, Jockel Schmidt und
üoch mehrere Burschen, Weiber und Mädchen.
Aber der Auditeur, der die Untersuchung führte,
bekam kein anderes Resultat heraus, als die Ge¬
wißheit der Fahnenflucht Fritz Bergers.

Alle Zeugen bekundeten einstimmig das Liebes¬
verhältnis des Unteroffiziers mit der Zigeunerin
Marianne. Einzelne Zeugen, so der Förster
Jeanin und der Oberjäger Schröder, hatten
Aeußerungen des Verschwundenengehört, die
auf seine Absicht schließen ließen, mit der Ma¬
rianne auf und davon zu gehen; ja, Jockel und
der Zigeuner Josef wollten schwören, daß sie
das Paar anr abend vor dem Tage, an dem
das Verschwindendes Bergers entdeckt worden
war, Arm in Arm neben der Grenzeiche ge¬
sehen. Von dort sei es mur wenige Minuten
bis zur Grenze und nichts sei wahrscheinlicher,
als daß die beiden noch an demselben abend
über die Grenze gegangen seien. Auffallend war
dem Auditeur das scheue Wesen des Gastwirts
und des alten Zigeuner Josef. Ein Verdacht
stieg in ihm auf, daß diese beiden Männer nicht
Unbeteiligt an dem Verschwinden des Unter¬
offiziers seien, und er sprach diesen Verdacht
auch gegen den Major Lundblatl aus.

„Sie haben recht, Herr Auditeur," entgegnete
der Major, „ein Geheimnis steckt hinter dem
plötzlichen Verschwinden des braven Burschen.
Entweder ist er mit Gewalt verschleppt worden,
oder inan hat Verführungskünfte angewandt,
denen der Bursche hat nicht widerstehen können.
Aber sicherlich haben hier noch andere Personen
die Hand im Spiele, und diese Personen müssenj
entdeckt werden. Ich werde beantragen, daß ich
für einige Zeit ein kleines Detachement nach
Finstingen legen darf, um Beobachtungenanzu¬
stellen. Dann wollen wir die Kerle schon fassen."

Vorläufig war aber in der Angelegenheit Fritz
Bergers nichts zu machen. Die Untersuchung
wurde abgeschlossen und das Kriegsgericht er¬
kannte gegen den Unteroffizier Fritz Berger in
contumaciam wegen Fahnenflucht auf Degra¬
dation, Versetzung in die zweite Klasse des Sol¬
datenstandes und zwölf Monate Festung. Es
war ein hartes Urteil, und vor allem die Ehren¬
strafe der Degradation würde den armen Fritz
schwer getroffen haben. Sein Freund und Ka¬
merad, der Oberjäger Karl Schröder, der jetzt
wieder zum Bataillon zurückgekehrt war, fühlte
inniges Mitleid mit dem armen Burschen, der
nach Karls geheimem Empfinden unschuldig ver¬
urteilt worden war. Karl wäre gar zu gern
noch auf Dachsburg geblieben, uni dem Geheim-
nisse nachzuforschen, welches diese ganze Ange¬
legenheit umhüllte, aber er mußte dem Befehle
gehorchen, der ihn zum Bataillon zurückrief. Um
so größer war seine Freude, als er von seinem
Feldwebel vernahm, daß er zu dem kleinen
Detachement gehören solle, welches demnächst
zur genauen Beobachtung der Grenze nach Fin¬
stingen abrücken werde.

An einem klaren Wintertage rückte das De¬
tachement in der Stärke von dreißig Jägern
unter Führung des Premierleutnants von Usedom
in Finstingen ein und ward bei den Bauern ein-!
quartiert. Die Einwohner von Finstingen machten
sehr erstaunte Gesichter, als sie mitten im Winterj
Einquartierung bekamen, aber sie wagten doch;
keine lauten Aeußerungen, sie ahnten, weshalb
man die Soldaten hierher verlegt hatte.

Am unterwürfigsten den Soldaten und haupt¬
sächlich dem Premierleutnant von Usedom gegen¬
über, war Maitre Bourgeois, der Gastwirt.
Leutnant von Usedom hatte im„Goldenen Löwen"
selbst Quartier aufgeschlagen und als Ordonnanz
den Oberjäger Schröder bei sich. Den letzteren
betrachtete der Wirt tust heimlichem Mißtrauen
und erzeigte ihm noch größere Ehrerbietung als
denl Offizier.

Leutnant von Usedom hatte kurz nach seiner
Ankunft eine längere Unterredung mit deni
Bürgermeister von Finstingen und dem Gendar¬
men'Fuchs. Dann rief er den Oberjäger Schröder
zu sich ins Zimmer.

„Ich habe Sie aus besonderen Gründen zu
mir genommen, Schröder," sagte er zu dem
Oberjäger. „Sie kennen die Gegend ganz genau,
ebenso kennen Sie die Leute hier herum alle,
und dann — Sie haben dem Auditeur gegen¬
über einen ganz bestimmten Verdacht geäußert
— haben Sie irgend welche Anzeichen, daß Ihr
Verdacht begründet ist?"

„Noch nicht, Herr Leutnant. Aber wenn der
Herr Leutnant mir vertrauen und mir gestatten
wollen, daß ich selbständig Vorgehen kann, so
hoffe ich, binnen wenigen Tagen dem Herrn
Leutnant sichere Beweise bringen zu können, daß
man dem Unteroffizier Berger Unrecht getan hat."

„Gut, ich will Ihnen die Nachforschungen
überlassen. Vorläufig habe ich einen regelmäßigen
Patrouillengang die Grenze entlang angeordnet.
Die Patrouillen gehen hauptsächlich des Nachts.
Wir wollen doch einmal sehen, ob wir das ver¬
dächtige Gesindel, das sich hier ja heruintreiben
soll, nicht abfassen können."

„Darf ich den Herrn Leutnant für heute und
morgen um Urlaub bitten? Ich möchte sofort
meine Nachforschungen beginnen, das Wetter ist
günstig, der Schnee ist geschmolzen und klarer
Frost eingetreten. Da finden sich manche Spuren
wieder, die der Schnee bislang verdeckt hatte.

„Ich sehe, Sie gehen klug und rasch zu Werke.
Den Urlaub sollen Sie haben. Morgen gegen
abend erwarte ich Sie zum Rapport."

„Zu Befehl, Herr Leutnant!"
Der brave Bursche entfernte sich. Premier¬

leutnant von Usedom trat ans Fenster und blickte
gedankenvoll zu der Villa des Herrn Markwardt
hinüber, die ihm gar einladend entgegenschimmerte.

„Geh ich oder geh ich nicht?" so flüsterte er
und zupfte in ärgerlicher Ungewißheit an seinem
langen, blonden Schnurrbart. Dann murmelte
er: „Dummes Zeug, Herr Markwardt hat ja in
seinem Briefe besonders betont, daß er und seine
Tochter sich freuen würden, mich wiederzusehen;
das Mädel weiß wahrscheinlich noch nicht recht,
wie es mit seinem Herzchen steht, will sich noch
etwas zieren und sperren— gehen wir also und
setzen die Belagerung der Festung fort."

Premierleutnant von Usedom ging mit langen
Schritten den wohlgepflegten Weg zur Mark-
wardt'schen Villa hinauf. Als er aus dem Gast¬
hause trat, ffah er in einiger Entfernung Henri
von Fenetrange vorübergehen, der ihn auch ge¬
sehen haben mußte. Dem Offizier fiel es aus,
daß derselbe.rasch zur Seite blickte, als ob er
es vermeiden wollte, den Deutschen zu grüßen.

„Na," brummte Herr von Usedom, „Höflich¬
keit scheint auch nicht mehr Sitte bei diesem
Franzosen zu sein."

In diesem Augenblick tauchte vor seinem Geiste
das Bild jenes festlichen Abends in der Mark-
wardt'schen Villa wieder auf, als er Gisela mit
Henri de Fenetrange in deni einsamen Gemache
zusammen erblickt hatte.

„Hm," murmelte er vor sich hin, „sollte der
dunkeläugige Franzmann etwa Eindruck auf
Gisela's Herz gemacht haben? Unmöglich wäre
es nicht. Er ist ein verteufelt hübscher Bursche
— interessante Erscheinung, wie die Damen es
nennen. Will doch einmal sondieren."

Mit raschen Schritten ging er hinter Henri
her, den er bald eingeholt hatte.

„Guten Tag, Herr von Fenetrange," redete
er Henri an, der sich erstaunt umwandte und
den deutschen Offizier höflich, aber zurückhaltend
grüßte.

Fortsetzung folgt.
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hat von allen hier gelesenen Blättern nachweislich die größte  Verbreitung.

Lokales
F irsheim, 9. Oktober 1906.

V (Dem hiesigen Bürgê me.st wurde durch
den Kgl. Landrat zu Wiesbaden, folgendes Dank¬
schreiben des 2. Nass. Ar ill -c- Reg'm >ts
„Frankfurt" übersandt:

„Das Reg'me.rt u> erläßt r.ichts !.>i s w
ergebensten Donk r ' -Szusprechen für die
gute Ausnahme und dos fr undl'cheE -
gegenkommen, v lckns geleg-ttlich derU> >
druigung Stade r rb BaUer cn bi -
fettigen Reg >nc - « in Hoch heim in «
Flörsheims  rer .s der Olts ' gesessinen
bewiesen worden st. Auch s.F d e sorg,
fälligen voeb.e enden Maßnahmen dcr
LrtsvorstLnde. durch welche vü? l̂ .u»
quallierungsgefchüftw/jentt-ch cd.eicht e
wurde, wird sehr ergebenstg . ?t.

Um wettere Suanrügabe b b 2k:J .3
wird gebeten.

Beckmann
Oberstleutnant und Reg nents-Komu :r.
A (Ueberfohren.) 8!m S .ms g ? i g ; ir

der Spediteur Phttipp Müller mit s m Foh -
werk die Hauptstraße ent ang. Die i.  g nicht
ganz normale, beja t -:e A. Flörsheimer i
gerade damt bejchäslgt, Blumen euZ d n
Schwestcrr hause nach der kath. 5 .rche zu trag-.,
und wollte eben des Gotr ihous v rlassen, o
Müller mit seinem Fuh .w i dch fern. Sri f?
nun. daß die F ' ürshĉ r dis Frhrwerk nicht
sah oder d e Straße noch peM i zu könn ,
glaubte, kurz ehe noch dir Fuhrmann c nte. w' Z
vocgegangiui, war d-e Flvrkhe « r üverf, hren
und zwar haue diese neben sonstigen Verletzungen
auch eneu schw.ren Schädelvruh litten, sodaß
der Tod ber. is in der folgendn Nicht eintre.:.
Heute ist d : V ungiüä.e be.e A zur letzten
Ruhe b. iattet worden. — Ob dem Fährmann
irgend eine Schuld an dem Ucmi. en Vorkomm¬
nisse be zumessen ist, läßt sich natürlich aus dem
gar mannigfachen Gerede der Leute nicht fest-
jtellen.

6l (Versteigerung.) Morgen M lwoch, vor¬
mittags 10 Uhr, werden bn der Ueberfahrt am
Main, die Plätze für die be der Kirchwe he auf¬
zustellenden Karusselle, Buden rc. versteigert.
(Siehe amtl. Bekcrnl-.machvngen in Heu ger Nr.)

R (Fleisch„nötiges!") „Alles wird teurer"
ist der tagtäglich zu vernehmende Ausruf grimmiger
Auflehnung oder dumpferVerzweifelungTausender
von Arbeitern, die wirklich nicht mehr wissen,
wie sie dos zum Leben Nötige erschwingen sollen.
Nachdem in den letzten Tagen offiziöse Blätter
wieder die tröstliche Nachricht brachten, daß an
ein Zurückgehen der Fle sch- bzw. der Viehpreise
auf absehbare Zelt n cht zu denken ist, wobei
daö hübsche Eingeständnis unterfloß, daß Deutsch¬
land „vorderhand" noch nicht in der Lage sei,
das benötigte Schlachtvieh allein aufzubrinoen,
mehren sich die Mitteilungen über e:n Vorgehen
der Milchhändier zur Durchdrückung höherer
Milchpreise. Köln, Magdeburg und Dresden
stehen von den größeren Städten momentan iw
Brennpunkte dieser neuesten Teuerungsbewegung.
Ob die Lebensmittelverteucrer nicht bald in Ver¬
legenheit kommen nach Objekten ihres edlen, so
gemendienlichen Tuns?

Letzte Nachrichten.
Stuttgart , 8. Olt. Der Gemeinderat hat

beschlossen, ab 1. Okwbec b .t städtischen Ar¬
beitern Teuerungszulagen zu gewahren und später
auch den Unterbeamten und Beamten der Stadt.

Berlin , 8. Okt. Der „Lokalanz." meldet:
Am Sonntag Ab., d stießen bei der Hal useeer

Brücke ein Kremser und Auwmob' zujommi»,
wobei sechsP .in . t ■ schwer, t 5 leicht
verletzt wurden.

Tours , 7. Ol . Heule wurde auf dem Kirch¬
hofe von St . Symphor'in eir D k-nal c.ng .
wecht, d,-s ül r n Grrbe e>.-. cht. ist, in
welchem 11 p aß'sche uid 29 seonzöstsche Sol¬
daten r ' be.a, die -n I hre 1870 gefallen sind.
M rereR.dn sprach,n u. A. der kommandierende
G cot d J IX . 9 .nc . :ps als Beeireter d ii
&ii i«.^-4 m!,i,-\i< i. *•.

Die krbsltang alter Strassen-
nafflen. i

Nach htem von LehrerW. Sturmsels am6. Mai ds. Js . ‘
im „H'imatsvereiu Rüsselsheim" gehal ener Vorerag!

„Falsche und richtige Straßennennungen."

Dos Studium alter Ortsnamen ist 'n vi r
Hinsicht lohnend, die intercsscerr' estenO. -nam n
aber sind die Straß - ' anren. Freilich wird n in
d ese Behaupt ng kaum bestätigt findet, wenn
man die neu■■i St .rßc inamen unserer rasch
wachs nden Städte b rächt . Da findet man
en. e den N a>.cu irgend e ns be.ühwten
Maeu s, s. cs j;jtn e i Feldherr, e i H ld der,
Feder, e .n Star swa>> od r ein Tonlünstl.c,!
dcr mit der Stros : oder gar der gan-en Stadt ^
nicht dos g ngste zu t n hc-t. oder ab r, w<r
roch schlimm.r t, »rg' nd «neu  nich tzsagenda
Vornam '. H n-richstraße, Helenenstraße, Luit»
poldstrasr u w., e. s Gezchmack oseres und

jF-arbloscres ist nicht zu denken. Häite man die
lallen Flurbücher nachg schlagen od.r den Volks-
mund ve auscht, so hälre man sicher für fast all
diese Straßen ursprüngliche eigenartige N>men
gefunden, die mit d r beiresicndci Lokalität schon
durch Jahrhunderte vc vachjen sind. Doch gehen
wir in die alten Stadtteile, da wird es besser
sein. Me stens ein I . um. Wie häufig sind
hier die alten Namen durch hochtönende, aber
nichtssagende neue Namen ersetzt, die den oben
g kennzeichneten ähnlich sind. Warum? Einen
Te'k der Schuld trägt sich-rlich d : bedauerliche
Mangel on geschich lichem Sinn und an liebe¬
vollem Verständnis für dos historisch Gewordene
auf seiten der maßgeb' den Behörden. Viel
Schuld trägt ober j-oenfalls auch die Eitelkeit
der Bewohner. Man wohnt lieber in ner
S .roße, als in e ner Gasse. Etwa in eineri
Eliiab-then'' wße zu wohnen, ift viel vornehmerIunbm,on eeender,o-svielleicht in der Schäfer-aasse. Selbst wenn die Gasse johrhundertlang
schon so geheißen Hot, weil in der guten alten
Zeit al'morge.dlich der Schäfer h-ndurchzog.
„El'sab henstraße" ist viel feiner.

Recht zwo der wird cinem der Unsinn erst,
wenn man sich ve gege iwä.i gt, w.e die alten
Straßennamen entstanden sind, w 4 sie bedeut..>.
Auch hier kommen Namen von Personen vor.
ALcr sie ländea nicht ihren Ruhm, sondern den
Besitz, den sie an d r Straße Hoven. Ene ordere
Art von ölten N. men enLstoud durch das i i
ftührrea Johrho jc  it t übliche Zusammen-
wohn n all.r Handw r.r ines Gewerbes in
einer b.stimm, a Straße . Da gibtö: Fischer»
l',asse, SÄustergasse, Se lercosse, Schneidergasse,
Häsnergasse, Korbgasse, Bäckcrgasse, Walker'stratze
(wo d-e Tuchmacher wohnten) usw. Andere
Straßen sieV nach Gebäuden benannt: Ratha , >
gasse, Klosti>, Kirch-, Turm-, Pfarraasse, Bahn-
Hof-, Apoth.tcn», F iedhofstraße, Galgengasse,
Backesgasse usw. Wieder andere Namen entstehen
durch topographische Eigenschaften oder besondere
M .kmale d.r Straße : Berg-, Hügel-, Sand-
straße, Riesengasse, Langgassc, Drei-, oder Fünf-
Heusergasse. Wertvoll für den Historiker sind
die Straßm '.am:n, die auf die früheren Grenzen

des Or . s hinwe'sen: Stad .moue.-Mall -, Graben¬
straße usw. N cht minder diejeuiger Namen, die
b. unden, daß sie erst lange Zeit nach der
Gründung des Ortes entstanden, daß an ihrer
Stelle sichr )ch lange Feld, Wald, Weide oder
Wasser befand: Erbst r-, Spelzen-, Kürbis-,
Ros.n-, Blumen-, Wiesengasse, Sumpf-, Wald-,
Weie berg-, Bleichstraßeu. s. f.

(Schluß folgt.)

Bekanntmachung.
Die Disposit.onsländerüen (Füllgruben) der

Eisenbahn in den Feldfluren Flörsheim zwischen
Bahnwärterposten 24 und 26 — mit zusammen
68.72 Ar. — sollen
Donnerstag den 18 . Oktober ds. Js .,

vormittags S Uhr
öff-ntlich und meistbietend unter den im Termine
selbst bekannt zu machenden Bedingungen ver¬
pachtet werden.

Anfang bei Posten 24 (Hochheimer Uebergang.)
Flörsheim, den 2. Oktober 1096.

Schwanefeld, Bahnmeister.

Bekanntmachung.
Mir woch, den 10 Oktober ds. Mts ,

Vormittags 10 Ubr werden die Plätze zur
Ausstellung von Karussell, Schaukel. Buden pp.
während üer Kirchweihtage am Main bei der
Uebc.fahr. an Ort und Stelle versteigert.

Flörsheim, 6. Oktober 1906.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Alt die Bezahlung der

fälligen H- lzgelder
wird erinnere.

Die Gemeindekasse: Heller.

Vereins -Nachrichten:
Beröffentlichungenunter dieser Rubrik für alle Bereine

kostenfrei.

188Ver : Jeden Montag Abend 8sts Uhr Tanz¬
stunde bei Jost.

Freiw . Aseut-rwebr: Jeden letzten Samstag
des Monats Bersammlirng.

Schüsir..tgefellschaft Dienstags und Freitags
Schießabenüe im „Koistrsaal."

Gefwngverr-* Sängerbund: Jeden Donners-
Log Ab'nd 9 Uhr Singstunde im „Hirsch."

Turn 'Lerwa : Die Turiisiunden finden Dier-
staas und Freiras'! im „Kaisersaal" statt.

Gesanc oer .n Mederkrauz: Jeden Samstag
Aaend9 Uhr Singstunde im „Schützenhof."
Zahlreichesw.b pünktliches Erscheinen wird
erwart .

Turngk -sellschaft : Die Turnstunden finden
reaeimuß-g Lienstaps und Fce-tags statt.

Kansttchenzüchteroere :» „ Kotischritt " :
Donnerstag Abend9 Uhr BorstandSsitzung
b Jost. Pün . iches Erscheinen erforder¬
lich. Auch Mltglieder sind willkommen.

Deutsck ec ÄolMrbeiter °Verband : Jeden
rgen Samttag im Monat Versammlung
w Gasthaus „Zur Eintracht" (Beck.)

Kirchliche Nachrichten.
Israelitischer Gottesdienst.

(Schlußfest.)
Donuerjtug, 11. Oktober.

Vorabendgottesdienst: 6.15 Min.
Morgengotiesdienst: 8.30 Min.
Nachmittagsgottesdienst; 3.30 Miu.
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Freitag , 12. Oktober.
(Gesetzesfreude.)

Vorabendgottesdienst: 6.35 Min.
Morgengottesdienst: 8.30 Min.

Samstag, 13. Oktober.
Vorabendgottesdienst: 6.15 Min.
Morgengottesdienst: 8.30 Min.
Nachmittagsgottesdienst: 3.30 Min.
Sa battausgang : 6.35 Min.

Feiertage Kälber bleibt mein
Qescbäft Donnerstag, freitag
und Samstag geschlossen.v.Mannheimer.
Danksagung.

Für die zahlreichen Beweise auf¬
richtiger Teilnahme, sowie die schö¬
nen Kranz- und Blumenspenden bei
dem Tode und der Beerdigung un¬
seres liehen Vaters , Grossvaters
und Schwiegervaters

loset Konradi,
sagen wir Allen, besonders den, dem
Verstorbenen die letzte Ehre gege¬
benen Kriegern , hiermit unseren
wärmsten Dank.

vle trauernd Hinterbliebenen:
Familie Jungeis , Flörsheim.
Jos . Konradiu . Frau, Wiesbaden.

Kragen. Manschetten.

Ainm -? alelsis

Henen -llnriige
stets vorrätig in erprobten Qualitäten

179 bei

annheimer
“ " j Flörsheima. M., Hauptstraße, ! rn»,h*tZh7
Lischdecken |, Yis .a. Tis  d.Porzollanfabrikv, W. Dienst.)| Wachstuche.

Lum Wchenbaciren
Fst . Kuchenmehl per Bfd. 16, 18 und 20 Pfg., Fst . Kartoffelmehl per Pfd. 20 Pfg.,
Gest. Zucker per Pfd. 22 Pfg , Staubzucker per Pfd. 24 Pfg , Puderzucker per Pfd.
26 Pfg., Corinthen entstielt und essbereit per Pfd . 26 und 30 Pfg ., Rosinen per Pfd.
32 und 40 Pfg., Sultaninen per Pfd. 40 und 50 Pfg., Mandeln per Pfd. 1.20 Mk.

ff iltttttAlt empfiehlt

Zimmer • Frankfurter Colonialwarenhaus,
. . • veliNatessen- und Aeinhandlung. isa

Schön möbliertes

Per sofort zu vermieten.
Näheres in der Exped. d. Bl

Jiir Rekruten^
Handkoffer

und

Reisekoffer
bei

]o$. Birnzwcig,
Grabenstraße 35.

velilratessen- und Aeinhandlung
Hocvvelmerstt. r.. Blörsheirn a . M., Hochhelmerstt. r.

Immer noch
'st das schönste Geschenk für jeden Flörsheimer , mein
:>FlÖrsheim-Bild“. Größe 48 mal 32 Ctm. ^ n allör-
Idnstem Lichidrucke reproduziert jetzt nur noch Mk. IM,
w Aquarell ansgemalt (Handarbeit und von großem
künstlerischem Wert) Mk. 5.—. Versandt nach Aus¬
wärts prompt. Passende Rahmen in allen Preislagen.
lieinr.vrelSbach.Mrsheim,Wickererstr.32.
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fein alt,,

Mk 1.50
2.00
2.25
2.50
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die !/2 Flasche entsprechend billiger.
Alleinverkauf:

© Heinrich Messer,
Untermainstr . 64 * Untermainstr . 64

m Sbel-tager̂ÄÄ
kettstellen. Spiegel, kucden-
mSbel- komplette Zimmerein¬

richtungen. ^
Reelle Ware . A Solide Preise.phll. Lorenr Hahner.

Schreinermeister , Grabeustraßc 2.

loh . Burgmayer
Uhrmacher und Goldarbeiter,

Höchsta. m.. Hauptstraße 39,
empfiehlt sich

zur Lieferung aller Arten Uhren u. Gold¬
sachen, sowie Vornahme aller Repara¬

turen billigst.
Reparaturen an Uhren und Goldwaren raschu. bilig.

Für jede neue Uhr 2 Jahre , für jede Reparatur
1 Jahr schriftliche Garantie.

Vertreter : Martin Vogel , Hier,
Borugaffe 1.

durch welchen alle Reparaturen angenommen und jede
66 Auskunft erteilt wird.

Für

Herbst -u.Winter
empfehle

H Normal-Wäsche , •
Schals und wollene Händen,

Spitzen und Bänder
sKKK Strümpfe,

sowie alle

Näh- u. Besatz -Artikel.
Oswald Scdwarr.

ist zz Lisenbaknsttasse5. —



Total - Ausverkauf
H wegen vollständiger Aufgabe meines Geschäftes.
i  Damen - Hüte

Modell-Höte aus eigenem Atelier
♦
G
♦
G
♦«
♦
♦ _ __

% Baby -Häubchen , Knaben -Mütsen , Kinder -Hüte , Mäd¬
chen -Häubchen , Damen -Hüte , Federn , Tülle , Spitzen,

Bänder , Sammete , Fächer.
Felz -Stolas , Felz -Boas , Pelz -Kolliers , Muffe etc . etc.

Seltene Gelegenheit , den Winterbedarf auf das Billigste
%u decken , da mein Lokal in Kürze geräumt sein muss!

Neueste , elegante und einfache Genres.

G♦«
♦
G
♦
m
❖
G
♦

Mains
Leiclihof

zu enorm billigen Preisen!

Albert Süsskind Mainz
Leielthof

Bitte ,um Besieh ti-
gungmein ,Fenster Spezial-Bans für Damenputz. Kein

Kaufzwang
Bei Biukauf eines Hutes ein eleganter Hutkarton gratis.

I

rr
♦s♦

j Tapeten ! Sich
g Reste , Zimmertapetkn, JlittyKtfi \w  jeder LtiiiKjchl.

Wachs für Parkeitböden und Knsleum, some
M Wachstuch -Beste desonders billigmdamit Mriluiueu

♦]
♦

'S

I. wacnsisucn-iteste Uslttlöers linug um smn pl raum tuEingang - von Neuheiten!
Tüchtige Tapezierer und Anstreicher erhalten Musterkarten gegen hohe Provision ! M

■Jos. Thnqaet macht., i
M nicht mehr WjsztzHpHiU jetzt Q am  Blumenmarkt . D472 *Stadthausstr. Mainz,1P Domläden.m

Im Verlage von Enä . Leehtholh & Co . in Wiesbaden ist erschienen
(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbindereien, sowie die Exped. d. Zeitung) :

Nassauischer Allgemeiner

Landes-Kalender
ans das Jahr 1907 . Redigiert vonW - Wittgeu — 68©. 4°, geh — Preis 25  Pf.

Haupt -Inhalt : Vollständiges Kalendarium re. Marktverzeichnis. ' Landwirtschaftlicher und
Gartenbaukalender. Ziustabellen. Trächtigkeitskalender. Anekdoten. Aufsätze von allgem. Interesse.
„Ein Kranz auf Herzog Adolfs Grab" von Wilh. Wittgen. — „Das graue Weibchen von
Heüholzhausen", eine nassanische Ortssage von Heinrich Würges. — „Rudolf Dietz", ein nass.
Dichter. — „Der Seemannshandfchuh " , eine Weihnachts-Erzählung von W. Wittgen. — Kurzer
Rückblick ans das Jahr . — „Als ich das erstemal auf dem Dampfwagen fuhr " von Peter
Rosegger. — „Weilbürg" (zum Titelbild). — Vermischtes. — Humoristisches(mit 6 Bildern) usw.

-- Durch alle Buch- und Schreibwareuhaudlungeu zu beziehen. =

Stempel
für Comptoir - und Bureau - Bedarf , Mautsclmk -Handstempel
und Belbstfärbe-Apparate liefert billigst der Verlag dieses Blattes

Zahn-Institut.
Emil Schirmer&Herrn.Friedland,

Dentisten . 244*
MAINZ , Gutenbergplatz 10.

Telephon o20.

Künstliche Zähne , Zahnoperationen,
Plomben nach neuesten Erfahrungen.

Walhalla-Theater
Wiesbaden.

Täglich Abends 8 Uhr
Das zweite

große Herbftprogramm.
Vorzugskarten an Wocheirtagen gültig.

Walhalla-Hauptrestaurant.
Täglich Abends8 Uhr:

Konzert . -HW
Eutree frei. — Entree frei.

Spielplau oes Residenztheaters
Wiesbaden.

Dienstag, 9 Oktober: „Sherlock Holmes". An¬
fang 7 Uhr.

Mittwoch, 10. Oktober: „Die von Hochsattel".
Anfang 7 Uhr.

Donnerstag, 11. Oktober: „Der Vogel im Käfig"-
Anfang 7 Uhr.

Freitag , 12. Oktober: „Der Prinzgemahl".
Anfang 7 Uhr-

Samstag , 13. Oktober: (Neuheit!) „Im Not¬
quartier". Anfang 7 Uhr-
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— Der Fährverkehr auf öffentlichen Wegen.
Da für den Fährverkehr auf öffentlichen Wegen
in ganz Preußen durch Polizeiverordnungen ein¬
heitlich vorgeschrieben ist, rechts auszuweichen
und links zu überholen, wird seitens der Be-
Hörden auf die strengste Durchführung dieser Be¬
stimmungen mit Nachdruck hingewirkt. Wie die
Erfahrung lehrt, pflegen namentlich die Führer
der Pferdefuhrwerke jenen Bestimmungen nur ge-
ringe Beachtung zu schenken. Bei der Begeg.
nung mit Fuhrwerken weichen sie nicht immer
nach rechts, sondern nach der besser befestigten
Straßenseite aus. Wenn sie von anderen Fahr-
zeugen, insbesondere von Kraftwagen, überholt
werden sollen, beachten sie die vom Führer des
Überholenden Wagens gegebenen Zeichen häufig
nicht und machen außerdem nicht immer links,
sondern je nach dem Zustande der Straße auf
der einen oder der anderen Seite zum Vorbei¬
fahren Platz. S hr oft wird ferner gegen die
Vorschriften verstoßen, die verbieten, daß d>e
Lenker von Fuhrwerken während der Fahrt
schlafen oder die Gespanne unbeaufsichtigt auf
der Straße stehen lassen. Endlich werden die
Wogen während der Dunkelheit häufig nicht vor-
fchriftsmäßig beleuchtet. Ein großer Teil der
Unfälle im öffentlichen Fährverkehr dürfte auf
eine solche nicht ausreichende Befolgung der polizei¬
lichen Vorschriften zurückzuführen sein. Dies
gilt namentlich mit Bezug auf den stetig zu.
nehmenden Verkehr mit Kraftwagen, der sich nur
dann glatt vollziehen kann, wenn die bestehenden
Vorschriften von allen aus den öffentlichen Wegen
verkehrenden Fuhrwerken, besonders aber auch
von den Automobilistenselbst, genaubefolgtwerden.
Nur dann wird sich die leider noch sehr große
Zahl der Unfälle verringern lassen.

— Zur Errichtung eines neuen Kinderheims
in Wiesbaden schenkte der Kaiser, wie der „B.
8.-81." berichtet, der dortigen Paulinenstiftung
30000 Mk. Durch freiwillige Beiträge wurden
zum gleichen Zweck bereits 36317 Mark auf¬
gebracht.

— Der Wiesbadener Obstmarkt war außer¬
gewöhnlich reich und mannigfaltig beschickt. Der
Durchschnittspreis für den Zentner Kochäpfel
war etwa 15 Mark. Die feineren Sorten, das
Tafelobst, sind natürlich erheblich teurer, teilweise
doppelt so teuer als die gewöhnlichen Sorten.
Der 13. landwirschaftliche Bezirksverein hat sich
mit der Organisation des ObstverkaufeS in dieser
zugänglichen und übersichtlichen Form nicht nur
Um Verkäufer, sondern eben so sehr auch um die
Konsumenten verdient gewacht.

— Lasset die Dächer prüfen! Jetzt bei Ein-
tritt der unwirtlichen Jahreszeit muß jeder Haus¬
besitzer darauf sehen, daß sein Dach instand ist.
Wenn der Herbst mit seinen Stürmen und Regen,
gössen kommt, muß des Hauses Dach der Wit¬
terung Trotz bieten können. Und darum ist es
notwendig, die Dächer rechtzeitig prüfen zu lassen.
Wenn es nachher durchregnet oder der Schnee
an undichten Stellen eindringt, ist es zu spät,
der Schaden ist dann da. Deshalb darf man
den Mahnruf nicht unbeachtet vorübergehen lassen.

— Bei den Unteroffizierschulen sind noch eine
große Anzahl Stellen zu besetzen. Freiwillige
können noch in diesem Herbst eingestellt werden.
Wer in eine Unteroffizierschuleausgenommen zu

folgende Schrifstücke vorzulegen: a) einen von
dem Zivilvorsitzenden der Ersatzkommission seines
Aushebungsbezirks ausgestellten Meldeschein; b)
den Konfirmationsschein oder einen Ausweis über
den Empfang der ersten Kommunion; c) etwa
vorhandene Schulzeugnisse; 6) eine amtliche Be¬
scheinigung über die bisherige Beschäftigungs¬
weise, über früher überstandene Krankheiten und
etwaige erbliche Belastung.

— Schutz den Vögeln! Neuerdings wird
wieder besonders eindringlich, selbst von feiten
der Frauen, vor Mode und Unsitte gewarnt,
Vogelbälge oder gar nur einzelne Federn, um
deretw llen ihr ursprünglicher Träger sein Leben
lassen mußte, zum Putz zu verwenden. Der vor¬
jährige internationale Ornithologenkongreßin
London konstatierte das Aussterben einer ganzen
Reihe unersetzlicher Vogelarten im Laufe der
letzten drei Jahrzehnte, da der Nachfrage der
Putzhändler allein mehr als 3000 Millionen
ausländischer Vögel zum Opfer fielen. Natürlich
richtet sich dieser unselige Vernichtungskrieg ge¬
rade gegen die prächtigsten Gefiederträger. Die
Existenz vieler Arten dieser lieblichen Wesen ist
aufs äußerste gefährdet, wenn der Modetorheit
nicht schleunig und energisch gesteuert wird.

— Die Hasenjagd ist aufgegangen und hat
Meister Lampe schwer unter ihr zu leiden. Nir-
gends ist er mehr sicher; überall umlauert ihn
der Tod. Auf der Tafll paradiert er als Braten,
Pfeffer- und Dippehas. Für die paar Kraut»
blötter, die er sich in der kurz bemessenen Zeit
seines Daseins ohne Prüfung der Eigentumsfrage
schmecken ließ, revanchiert er sich nach dem Tode
in edler Weise. Kein Wunder also, wenn seinet¬
wegen der Dichter zur Feder und der Sänger
in die Saiten greift. Neulich, bei einem Gesell
schaftsessen, zu welchem auch Freund Lampe
seinen Teil beigetragen, wurde ihm folgender
poetischer Nachruf gewidmet:

Der Dippehas.
Im Felde sitzt bei Klee und Gras

Gar sorgenlos der junge Has.
Er knappert fleißig, waS ihm schmeckt.

Sein Tisch ist ja so reich gedeckt.
Und täglich wächst sein Leibgericht;

Was Hunger ist, das weiß er nicht.
Mit stolzer Freude merket er,

Wie sich fern Ränzlein rundet mehr.
Gar oftmals schnürt sein Fell ihn ein,

So daß ihm bäucht, eö sei zu klein. —
Oktober wird's. Die kreuz und quer

Zieh'n Jäger mit dem Schießgewehr,
Und Hunde suchen seine Spur

Voll Ungeduld auf weiter Flur.
Wie sehr er sich auch duckt und streckt,

Vom Karo wird er doch entdeckt.
Ob er nun auch in eil' ger Flucht,

Sein Leben jetzt zu retten sucht.
Vergebens ist's, denn alsobald

Die sich' re Todesbüchse knallt.
Und mit dem schönsten Purzelbaum

Beschließt er seines Lebens Traum. —
Froh trägt man ihn zur Köchin hin,

Die häutet und zerstückelt ihn,
Steckt ihn in einen Topf hinein

Mit Speck, Gewürz und rotem Wein.
Schmort ihn und stellt ihn dampfend frisch

Und kräftig duftend aus den Tisch.
Willkommen, ruft der Gast ihm zu,

Dein Erdenwallen findet Ruh.
Verzehrt ihn und hebt drauf sein Glas:

Dein Angedenken: Dippehas.
— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine

Bekanntmachung deL Staatssekretärs deö Reichs¬
postamts, wonach von jetzt ab im Feldpostpaket.tverden wünscht, hat sich bei dem Bezirkskommandovuiluull 'i ™ Uv.»ri. f —•

seines Aufenthaltsortes oder bei einer Unterosfi- ; twMjr mit den Truppen in Dmtsch.Südwrst
zierschule persönlich zu melden und hat hierbei afrika in Versendung von Flüssigkeiten Versuchs

weise zugelaffen wird. Die Flüssigkeiten müssen
in gut verlöteten Blechbehältern enthalten sein.
Der Raum zwischen diesen und dem äußeren
Behältnisse(Kfften oder fester Karton) ist mit
Sägespänen, Kleie oder anderem aufsaugenden
Stoff auszufüllen. Im übrigen unterliegen die
Sendungen mit Flüssigkeiten für Feldpostpakete
nach Deutsch-Südwestafrika den allgemein gelten¬
den Versendungsbedingungen.

— Zur Vorbereitung einer deutschen Einheits-
stenographie tagte eine Versammlung in Berlin,
an der Vertreter der Stenogrophiefchulen Gabels¬
berger und Stolze-Schrey teilnahmen. Es wurde
folgender Beschluß gefaßt: „Die Versammlung
bezeichnet die baldige Schaffung einer deutschen
Einheitsstenogrophie unter Mitwirkung der Re¬
gierungen als wünschenswert und fordert die üb¬
rigen stenographischen Schulen auf, sich de» nach
dieser Richtung zu unternehmendenSchritten
anzuschließen. Als erster Schritt zur Erreichung
dieses Zieles wird erstrebt: Die Gewinnung der
Regierungen für den Zusammentritt eines Aus¬
schusses aus Vertretern der stenographischen
Schulen und unparteischen Vertrauensmännern
zur Schaffung einer geeigneten Unterlage."

— Mainz , 9. Okt. In der letzten Sitzung
der Stadtverordnetenberichtete Oberbürgermeister
Göttelmann über die Audienz beim preußischen
Eisenbahnminister Breitenbach in Sachen der
Umleitung der Eisenbahnzüge Mainz-Rheingau
über Wiesbaden. Der Referent erklärte, daß,
nachdem der Stadt Mainz eine direkte Eisenbahn¬
verbindung mit dem Rheingau nicht mehr er-
halten werden könne, nunmehr der bereits früher
erörterten Frage näher getreten werden müsse,
eine Kleinbahnlinie mit elektrischem Betrieb zwi-
schen Mainz und dem Rheinga» herzustellen.
Weiter teilte der Vorsitzende mit, daß der Bürger¬
meisterei eine Eingabe um Aufhebung der hier
noch bestehenden öffentlichen Häuser unterbreitet
worden sei. Die Eingabe geht an den OrtS>
gesundheitsrat.

— Geisenheim , 8. Okt. Das am Markt-
platz gelegene Hotel „Germania" ging um den
Preis von 58600 Mk. an einen Herrn Hermann
aus Frankfurt a. Main über. Das Gebäude,
welches feldgerichtlich zu 60000 Mk. taxiert ist,
war j-tzt endgiltig einer 3. gerichtlichen Ber-
steigerung ausgesetzt gewesen. Das Hotel war
vor einigen Jahren niedergebrannt und dann neu
aufgebaut worden. Hierbei scheint sich der Be-
sitz-r verspekuliert zu haben— insbesondere durch
einen „verunglückten Saalbau — und ein Krach
war die unausbleibliche Folge.

— Kassel , 8. Okt. Der Treppenbauer Meyer
dahier wollte Nachts Rizinusöl einnehmen, er¬
griff aber im Dunkeln eine unrichtige Flasche,
die ein stark wirkendes Gfft enthielt und genoß
dieses. Der Tod trat unmittelbar ein.

— Duisburg , 8. Okt. Bei der Arbeit im
Ziegeleiofen erstickte durch ausströmende Gase ein
Arbeiter, ein anderer liegt schwer darnieder. —
Auf der Grube B -llevue wurden zwei Arbeiter
durch vorzeitige Explosion von Sprengpatronen
getötet.

— Esseu a. d. Ruhr , 8. Okt. In der
gestern abgehaltenenS tzung der Siebener-Kom>
Mission wurden sich die Vertreter von 5 Berg,
arbeiterverbänden dahin einig, eine Lohnerhöhung
von 1b Prozent für alle deutschen Bergbaureviere
zu fordern. Die Forderung soll gemeinsam
durch die Verbände an die Organisatiov der
Brrgwerksbtsitzerund einzelnen Grubendirrktionen
gerichtet werden. Den einzelnen Verbänden bleibt
es überlassen, die Arbeiterausschüssezur Unter-
stützung der Forderungen zu bewegen.

— Dortmund , 9. Okt. Der Kronprinz hat
bei dem achten Sohne Friedrich d:s Maurer«

: Johann Dorn die Patenstelle übernommen und
gestattet, daß sein Name als der eines Tauf-
zeugen in das Kirchenbuch eingetragen werde.
Den Eltern wurde ein Patengeschenküberwiese».



— Weimar, 8. Okt. Auf dem Pferdemarkt
in Buttstädt gerieten zwei Zigeuner-Karawanen
in Streit , der in einen wütenden Kampf aus-
artete und mit Revolvern, Dolchen und Säbeln
ausgesuchten wurde. Die Feuerwehr wurde alar¬
miert und machte dem Kampf durch kalte Wasser¬
strahlen ein Ende. 3 Z'geuner wurden schwer
verwundet, 13 verhaftet.

— Straßburg , 8. Okt. Bei der Verhaf¬
tung des Arbeiters Borotzky in Ars an der
Mosel wurde der Gendarm Hilkenmayer von dem
Verhafteten, dessen Mutter und Freunden Über¬
fallen. Der Beamte wollte von seinem Seiten-
gewehr Gebrauch machen, das ihm aber entrissen
wurde. Nachdem er wiederholt gedroht hatte,
von feiner Schußwaffe Gebrauch zu machen, gab
er 2 Schüsse ob, von denen der zweite Boratzky
in den Unterleib traf. Nach einer Viertelstunde
erlag Borotzky seinen Verletzungen.

— Hamburg, 8. Okt. Die Polizei ermit¬
telte eine große Diebes- und Hehlerbande, die
bedeutende Güterraube am großen Quai verübte.
Drei Quaiwächter wurden verhaftet, weitere Ver¬
haftungen stehen bevor.

— Breslau , 8. Okt. Auf der Gräfin Laura.
Grube bei Königshütte sind gestern5 Bergleute
durch Kohlenmossen verschüttet worden. Drei
Schwerverletzte sind zu Tage gefördert, die üb¬
rigen wurden tot geborgen.

Tagesbegeb enheiten.
— Zur Erklärung des Reichskanzlers in der

braunschweigischen Thronsolgesrage schreibt die
„Braunfchweig. Landesztg." : Da die Behinderung
des Thronberechtigten auch ferner noch als fort-
bestehend zu erachten ist, so würde demnächst der
Landtag einen neuen Regenten zu wählen haben,
da auf eine durch den Herzog von Cumberland
etwa mittels einer bestimmten Aussöhnungs-
erklärung an Preußen herbeiführende Beseitigung
der Ursachen, welche den Reichskanzler davon
abhalten, die Aushebung des Bundesratsbeschlusses
zu beantragen, wohl nicht mehr zu rechnen sei.
Allerdings sei auch die Möglichkeit eines direkten
Antrages der brouschweigischen Regierung an den
Bundesrat nicht ausgeschlossen. Die konservative
„Kreuzzeitung" sagt zu dem Bescheide des Reichs¬
kanzlers: Etwas Anderes hätte man nicht er.
warten können, da sich seit dem Bundesrats¬
beschluß von 1885 an den Tatsachen, die diesem
Beschlüsse zu Grunde liegen, nichts geändert hat.
Nur der Herzog selbst hätte die Voraussetzungen
dieses Beschlusses hinfällig machen können, und
da er dies bedauerlicherweise nicht alsbald getan
hat, wird Braunschweig zur Wahl eines neuen
Regenten schreiten müssen; auch etwaige nach,
trägliche Erklärungen des Herzogs werden daran
nichts ändern können. — Die „Rat.-Ztg." hebt
hervor: Beschließt der braunschweigische Landtag
die Neuwahl eines Regenten, so darf daran fest-
gehalten werden, daß Kaiser Wilhelm in keinem
Falle die Wahl eines seiner Söhne begünstigen
oder zulassen würde. Diese Eventualität darf
als absolut ausgeschlossen gelten.

— Zu Ehren des natonalliberalen Parteitages
trägt die Stadt Goslar Flaggenschmuck, die
Bahnhofstraße ist mit frischen Tannen und Gir¬
landen geschmückt. Etwa 560 Delegierte werden
an dem Parteitage teilnehmen. Der Zentral.
Vorstand trat am vergangenen Freitag nachmittag
zu einer Sitzung zusammen.

— Zu den angeblichen Fleischtrustbestrebungen
in Deutschland wird seitens des Bundes der
Landwirte versichert, daß von der Zentrale für
Viehverwertung niemals eine Ausschaltung des
Fleischergewerbesgeplant gewesen sei, oder darauf
bezügliche Schritte unternommen worden sind.
Die Bestrebungen der Landwirte in den letzten
Jahren sind lediglich auf die Wiederherstellung
eines direkten Verkehrs zwischen Landwirten und
Fleischern gerichtet, um die Fleischer in die Lage
zu versetzen, den Konsumenten zu Preisen die den
Viehsperren entsprechen, Fleisch liefern zu können.

— Eine Spionagegeschichte mit entsprechen-
dem Ausputz erzählen Pariser Blätter aus Kon¬
stantine in Algerien. Der verhaftete„Spion"
soll ein Deutscher namens Albasser sein. An¬
geblich wurden „50 Generalstabskarten" und
„mehrere arabische Kostüme" bei ihm gefunden.
Wir warten ruhig hie Wahrheit ab.

— lieber die Sicherheitsverhältnisse im Herero¬
lande berichtet Gouverneur v. Lindequist im Ko¬
lonialblatt: Wie ich mich auf einer Dienstreise
selbst überzeugt habe, ist der Norden und die
Mitte des Landes, insbesondere das eigentliche
Hereroland, sicher und so gut wie entblößt von
Hereros. Den Willen zum bewaffneten Angriff
und Widerstand haben die Hereros nicht mehr.
Die, die sich noch im Felde herumtreiben, sind
froh, wenn ihnen nichts geschieht. Eine neue
Sammelstelle nimmt die noch im Sandselde
sitzenden Hereros aus; 227 mit 36 Gewehren
haben sich bereits eingestellt. Der Farmbetrieb
wird wieder ausgenommen. Zur Sicherung findet
häufiges Patrouillenreiten statt.

Ausland.
— Chicago, 8. Okt. Wie verlautet, ist

ein Trust in Bildung begriffen, welcher beab¬
sichtigt, den gesaniten Getreidehandel in den Ver¬
einigten Staaten an sich zu ziehen. Der Trust
soll bereits 1200000 Hektoliter Vorräte er¬
worben haben.

— New Orleans , 8. Okt. Ein furchtbarer
Orkan ging über Stadt und ilmgegend nieder
und richtete großen Schaden an.

Allerlei.
— Von seiner eigenen Pflegemutter' wurde

das Kind des Arbeiters Nowak im Hohensalzaer
Vororte Kruk zu Tode niißhandelt. Die Leiche
wurde beschlagnahmt und die Mutter festgenommen.

— In Intra am Lago Maggiore, wo 8000
Arbeiter der Baumwollindustrie seit vier,Wochen
streiken, wurde der Vorschlag der Fabrikanten
auf Gewährung einer 107a stündigen Arbeits¬
zeit von einer Versammlung der Ausständigen
zurückgewiesen. Die Arbeiter verharren auf der
Forderung des Zehnstundentages.

— Ein Erdbeben von donnerähnlichemKrachen
begleitet, fand am Freitag in der Umgegend von
Glarus in der Schweiz statt. Auch im Gebiet
des Indischen Ozeans, westlich von Australien,
ereignete sich ein Erdbeben und auf der englischen
Wight wurden gleichfallsErdstößewahrgenommen.

— Ein Wirbelsturm vernichtete den Dampfer
„Charterhouse" in den chinesischen Gewässern.
6 Europäer und 80 Chinesen ertranken. Das
englische Kanonenboot„Landrail" soll unterge¬
gangen sein. Es ertrank aber nur ein Matrose.
Der englische Kreuzer„Terrible" wurde beschädigt.

— In Eberswalde bei Berlin ertränkten sich
eine Rentnerin und ihre 28 jährige kranke Tochter.
Die Leichen waren zusammengebunden.

— Im Kaiser- und Kaiserin Friedrich-Kranken¬
hause in Berlin entstand in der Nacht zum
Donnerstag Feuer. Es brannte Holz, das der
Heizungsanlage zu nahe lag. Infolge der furcht¬
baren Verqualmung der Verwaltungsräume
schwebten zwölf Krankenschwestern in Gefahr,
der Wehr gelang aber die Rettung.

— Zehn Mädchenhändler wurden in Holland
verhaftet.

— In Kaiserslautern brach in der Weberei
Bessert in der Druckerei Feuer aus, das die
Druckerei und Färberei einäscherte. Die anderen
Abteilungen konnten gerettet werden und -im
Betrieb entstehen keine wesentlichen Störungen.

Vermischtes.
* Ein salomonisches Urteil. Die folgende

köstliche Geschichte wird aus Valparaiso berichtet:
„Ein Bootsmann wurde von seiner Geliebten
angeklagt, sie in „Trouble" gebracht zu haben.
Da er sich weigerte, sie zu heiraten, so verlangte
sie vor dem Richter eine bestimmte Alimentations¬
summe. Der Richter fragte das Mädchen:
„Wieviel verdienten Sie als Dienstmädchen, ehe
Ihr Kind geboren war?" „Zehn Pesos per
Monat," antwortete sie. „Und wieviel verdienen
Sie jetzt als Amme?" — „Dreißig Pesos monat¬
lich." Nach diesem kurzen Verhör fällt der
Richter von Valparaiso folgenden Salomons-
spruch: „Da die Klägerin sich in bedeutend
besseren finanziellen Verhältnissen befindet als
der Beklagte, so kann dieser nicht zu einer monat¬
lichen Entschädigung herangezvgen werden; im
Gegenteil, da dieser der eigentliche Urheber
der jetzt günstigeren Stellung der Klägerin ist,
so ist es recht und billig, daß er an dieser
Besserung auch Teil hat, weshalb das Gericht
beschließt, die Klägerin habe vorläufig dem Be¬

klagten von ihrem monatlichen Mehrverdienst
eine Vergütung von zehn Pesos per Monat zu
bezahlen!!"

* Ein Kampf auf Leben und Tod mit einem
tollwütigen Hunde hatte dieser Tage der Grund¬
besitzer Sokolowski in Nowaken zu bestehen. Ein
fremder, ziemlich großer Hund jagte auf seinem
Hofe die Enten umher. Als der nun einige
Schritte entfernte Mann den Hund anschrie,
stürzte dieser auf ihn los, um ihn zu beißen;
dieser aber schlug das Tier mit der Faust auf
den Schädel, sodaß es zurücktaunrelte. Nun
aber raffte sich der Hund auf, stellte sich auf
die Hinterbeine und biß dem Mann nach dem
Gesicht. Voller Geistesgegenwart packteS . den
Hund an beiden Ohren und ritt auf dem toben¬
den Vieh etwa 30 Schritte zum Tore hinaus.
Hinter dem Gehöft kam der Hund auf Sturz¬
acker zu liegen. Der tapfere Mann hielt mit
eiserner Kraft das eine Ohr des Tieres fest und
schüttete ihm Lehm in den aufgesperrten Rachen,
den das wütende Tier gierig sckluckte, bis es er¬
stickte. S . warf das noch lebende Tier dann
auf den Bauch, klemmte es zwischen die Beine
und schleppte es auf den Hof zurück, wo es mit
einer Forke gänzlich getötet wurde. Der Tierarzt
stellte an dem Tiere höchste Tollwut fest.

* Heiteres aus der Pfalz. Seit den letzten
Prozessen gegen die Weinsälscher in der Pfalz
zirkulieren in diesem Lande eine Menge mehr
oder minder guter Anekdoten. Zwei davon seien
hier erzählt. Zwei Weinproduzenten begegnen
sich, nachdem sie sich längere Zeit nicht gesehen.
Nach der Begrüßung sagt A.:

„Wie gehl's Deinem Wein?"
B.: „Besser wie mir!"
A.: „Wieso?"
B. : „Den haben sie laufen lassen, mich aber

sechs Wochen eingesteckt!"
Ein anderer Weinproduzent setzt einem befreun¬

deten Küfer und Weinkenner ein Glas Wein
vor und fragt:

„Was ist er wert?"
Dieser, nachdem er einen Schluck genommen,

und, wie es beim Proben Sitte ist, wieder aus¬
gespuckt hat, antwortet lakonisch: „1000 Mark
Geldstrafe oder drei Monate Gefängnis!"

Humoristisches.
* (Sicheres Geld.) Vermieterin: „Herr Doktor,

wann bekomm' ich denn die rückständige Miete?"
Schriftsteller: „Liebe Frau , Sie werden bestimmt
bezahlt — und zwar mit dem Gelde, das ich
von meinem Verleger bekomme, wenn er den
Roinan annimmt, den ich beginnen werde, so¬
bald ich einen passenden Stoff und die nötige
Inspiration gefunden habe."

* (Im Laden.) Käuferin: „Sie sagen, der
Stoff sei die neueste Mode. Können Sie auch
dafür garantieren, daß er nicht verschießt?" —;
Verkäufer: „Aber gewiß, er hat schon seit zwei
Jahren zeitweilig im Schaufenster gelegen und
sich noch gar nicht verändert."

* (Falsch verstanden.) „Schlägt denn Ihr
Sohn auf der Universität gut ein?" „Das will
ich meinen! Auf der letzten Mensur schlug er
einen Kommilitonen das linke Ohr ab."

* (Neidisch.) Dienstmädchen: „Gnädiger Herr,
ich muß die Stellung kündigen, mit der Madame
ist es nicht mehr auszuhalten!" Herr: „Ja,
Sie sind gut daran, ich muß bleiben!"

* (Neues Wort.) „. . . Fräulein Anna und
Karoline haben ja große Mitgift . . . aber wie
steht's um Fräulein Wanda?" — „O, die ist
gerade die Mitgiftigste!"

* Jnstitutsvorsteherin (bei einem Spaziergang
zu ihren Zöglingen, während ein Storch vor¬
überfliegt) : „Nicht Hinschauen! Nicht Hinschauen!"

)ß,slir- TT ertrage
amtliches d. Handwerkskammer

Formular zu Wiesbaden
sind zu haben in der
empfiehlt die Exped . d . Blattes*
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